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daß die Herkunftsfrage eine bedeutende Rolle bei der 
in den letzten Jahren beobachteten erhöhten Anfällig-
keit der Blaufichten spielt. Während früher das ver-
wendete Saatgut aus Herkünften des Thüringer Waldes 
bestand, wird dieses seit einigen Jahren der starken 
Nachfrage wegen aus anderen Gebieten, z. B. aus süd-
lichen Nachbarländern, aus Südfrankreich und aus Uber-
see (Colorado), bezogen. Die aus diesen Samenherkünf-
ten erwachsenen Pflanzen zeigen sehr häufig einen un-
gleichmäßigen und allgemein unbefriedigenden Habitus. 
Daß die Disposition der Pflanzen für das Auftreten des 
Ascochyta-Triebsterbens eine große Bedeutung hat, 
geht auch aus folgender Beobachtung hervor: In einem 
Fall zeigten frühjahrsverschulte Pflanzen überhaupt kei-
nen Befall, in einem benachbarten Quartier gleicher 
Herkunft und gleichen Alters traten jedoch nach Herbst-
verschulung im Frühjahr Ausfälle bis zu 500/o auf. 
Baumschuler wollen in manchen Fällen ein verstärktes 
Auftreten der Krankheit in feuchten Lagen festgestellt 
haben; allerdings konnte diese Angabe nicht allgemein 
bestätigt werden. Der Befund, daß bei fehlerhafter Dün-
gung (z. B. Pflanzung nach einer Gabe von ungenügend 
verrottetem Mist) an den ohnehin schlecht entwickelten 
Blaufichten auch ein verstärkter Befall mit A. piniperda 
eintrat, dürfte dagegen als sicher gelten. Eine weitere 
Beobachtung deutet darauf hin, daß der Boden wahr-
scheinlich eine wichtige Infektionsquelle sein kann : In 
einer Baumschule befand sich zwischen stark befallenen 
Blaufichtenquartieren eine mit einem Bodendesinfek-
tionsmittel behandelte Fläche; die dort gesäten und auf-
geschulten Blaufichten blieben gesund. 
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Geeignete Bekämpfungsmaßnahmen sind z. Z. noch 
nicht bekannt. Auf Grund der mitgeteilten Erfahrungen 
sollte bei Beratungen auf die Bedeutung der Herkunfts-
frage und der optimalen Kulturbedingungen (Frost-
schutz usw.) hingewiesen werden. Grundsätzlich sind 
langjährige Fichtenböden für Saatbeete und Vorschul-
quartiere zu vermeiden. Ob ein Befall durch Boden-
desinfektion oder durch vorbeugende Fungizidspritzun-
gen kurz vor und während der Zeit des Austriebes 
vermindert oder sogar verhindert werden kann, ließ sich 
bisher noch nicht beurteilen. 
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Erfolgreiche :Ampferbekämpfung auf Dauergrünland in Bayern 
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In weiten Teilen Südbayerns ist die Verseuchung 
des Dauergrünlandes mit dem Stumpfblättrigen Ampfer 
(Rumex obtusifolius). seit dem letzten Kriege ·zu einem 
Abb. 1. Ampferbekämpfung im Grünland mit Aufbauspritzgerät. 
ernsthaften Problem geworden. Für die zahlreichen 
Grünlandbetriebe (vor allem fm Alpenvorland) wurde 
die Bekämpfung dieser Schadpflanze zur vordringlich-
(Phot. H. Junker). 
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sfen Pflanzenschutzaufgabe überhaupt, weil in diesen 
Betriellen das Dauergrünland wichtigster, nicht selten 
sogar einziger Zweig der Bodennutzung ist und dessen 
Leistung (Futterertrag und -qualität!) - von örtlichen 
Ausnahmen abgesehen - von keinem anderen Un-
kraut derart stark beeinträchtigt wird wie vom Ampfer. 
Man betrachtet ihn daher im südlichen Bayern mit 
Recht als gefährlichsten Platz- und Nährstoffräuber des 
Grünlands. Jede InteQsivierung der Düngung, die an 
sich wirksamster Hebel zur Erhöhung des Betriebsein-
kommens von Grünlandbetrieben ist, muß in diesen 
Gebieten ins Leere stoßen, wenn nicht vorher dafür 
Sorge getragen wurde, daß die Flächen frei von Amp-
fer sind. 
Aus diesen Uberlegungen heraus hatte die fort-
schrittliche Praxis schon frühzeitig nach einem Be-
kämpfungsverfahren verlangt, um verseuchte Flächen 
unter Schonung von Gräsern, Nutzkräutern und Legu-
minosen wirksam und möglichst billig sanieren zu 
· können. So sehr auch bei anderen Grünlandunkräutern 
indirekte Bekämpfungsmaßnahmen (vor allem aus dem 
Bereich der Nutzung und Düngung) schon allein zum 
Erfolg führen, beim Stumpfblättrigen Ampfer versagen 
sie, wenngleich für vorbeugende Zwecke (Neuver-
seuchung!) auch bei diesem Unkraut nicht darauf ver-
zichtet werden kann. Für die Bekämpfung selbst konnte 
jedoch nur der chemische Weg in Betracht kommen, der 
das früher übliche, aber sehr arbeitsaufwendige Ver-
fahren des manuellen Herausstechens der Ampfer-
pflanzen zu ersetzen vermochte. Es war naheliegend, 
hierzu Wuchsstoffe heranzuziehen, die inzwischen 
ihren Siegeszug. im Getreidebau angetreten hatten. 
Wie sich aber bald herausstellte. blieb ihre Wirkung 
gegen den sehr widerstandsfähigen Ampfer bei An-
wendung der üblichen Flächenapplikation unbefriedi-
gend, ganz zu schweigen von den Schäden, die Nutz-
kräuter und Leguminosen davontrugen, selbst dann, 
wenn die „milden" MCPA-Präparate Verwendung 
fanden. 
Die Landesanstalt sah sich daher gezwungen, einen 
der Schwerpunkte ihrer Versuchstätigkeit der Lösung 
des Ampferproblems zu widmen. Die mit Unterstüt-
zung zahlreicher Landwirtschaftsämter Oberbayerns 
einsetzenden Arbeiten ließen schon bald Erfolge er-
kennen und führten endgültig im Jahre 1960 zur Ent-
wicklung eines Verfahrens, das inzwischen auch in der 
breiten Praxis Anklang gefunden hat. Zur Technik der 
Bekämpfung ist in kurzen Worten folgendes zu sagen: 
1. Unter den zahlreichen Wuchsstoffsubstanzen verspricht 
bei lmaliger Anwendung CMPP die nachhaltigste Wir-
kung. 
2. Voraussetzung für den Erfolg ist die intensive Horst-
bzw. Einzelpflanzenspritzung (nicht Flächenapplikation!), 
bei der mit engem Strahl (Reguladüse) Herz und Wur-
zelkopf der Pflanze getroffen werden. 
3. Ein solches selektives Vorgehen garantiert nicht nur 
befriedigende Wirkung gegen den Ampfer, sondern auch 
größtmögliche Schonung der Nutzpflanzen. 
4. Je Pflanze sind durchschnittlich 30 ccm Spritzlösung er-
forderlich. Für die Konzentration der Spritzbrühe lege 
man die amtlich anerkannte Mittelmenge und 600 1/ha 
zugrunde. 
5. Der Ampfer muß zum Zeitpunkt der Spritzung voll aus-
gebildet sein, darf aber den Blütenschaft noch nicht ge-
schoben haben. Günstigster Anwendungszeitpunkt ist 
der Wiederaufwuchs nach dem 1. oder 2. Schnitt. 
6. Jedes Gerät ist geeignet, soweit es zur Einzelpflanzen-
behandlu.ng mit Handspritzrohr, Momentabstellventil 
und Reguladüse ausgest_attet ist. 
Abb. 2. Nur enger Spritzstrahl auf das Herz der Pflanzen verbürgt sichere Wirkung und zugleich größtmöglichste Schonung 
der Nutzpflanzen . Links: Richtig. Rechts: Falsch . (Phot. R. K I e w i t z ). 
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, . Auf größeren Flächen sollten Feldgespannspritzen oder 
Aufbaugeräte zum Einsatz kommen, die je nach Lei-
stungsfähigkeit mit mehreren Schlauchleitungen (nach 
unseren Erfahrungen 2-6) zu versehen sind. 
8. Wenn Flächenbehandlungen nicht zu umgehen sind, weil 
totale Verseuchung vorliegt, so scheiden die „aggres-
siven" CMPP-Präparate aus. Statt dessen wähle man 
leguminosenschonende MCPB-Präparate, denen aller-
dings bei Flächenspritzung nur die empfindlichen jünge-
ren Ampferpflanzen zum Opfer fallen. Gegen die zahl-
reich überlebenden älteren Pflanzen muß dann im Folge-
jahr, .wie oben beschrieben, mit CMPP im Einzelpflanzen-
verfahren vorgegangen werden. 
Die Kosten variieren naturgemäß je nach Ampfer-
dichte und Leistungsfähigkeit des Gerätes. Nach bayes 
rischen Erfahrungen betragen sie aber selbst bei star-
kem Verseuchungsgrad unter Anwendung eines Auf-
baugerätes mit 6 Schlauchleitungen nur selten mehr als 
100 DM/ha. Gemessen an der Tatsache, daß eine der-
artige Bekämpfung einer Sanierung gleichkommt, die 
für lange Jahre den Ampfer vom Grünland verbannt, 
wenn man einer Neueinschleppung vorbeugt, dürfte 
dieser Betrag keineswegs zu hoch sein. Das erste Jahr 
wird die Kosten zweifellos noch nicht völlig decken, aber 
schon im Folgejahr werden Mehrertrag und verbesserte 
Qualität des Futters kaum noch Zweifel an der Wirt-
schaftlichkeit einer solchen einmaligen Behandlung auf- · 
kommen lassen: Ertragsermittlungen, die wir im Rah-
men unserer Bekämpfungsversuche durchführten, er-
brachten auf einer dreischürigen Wiese schon im ersten 
Jahre nach der Bekämpfung einen Jahresmehrertrag 
an Heu von 27,08 dz/ha (= 29,8 0/oige Steigerung gegen-
über der unbehandelten Kontrollfläche). Dieses Bei-
spiel mag zeigen, welche Leistungsreserven die che-
mische Unkrautbekämpfung auch im Grünland mobili-
sieren hilft. 
Landesanstalt und Landwirtschaftsämter haben in 
den stark ampferverseuchten Gebieten Bayerns in den 
letzten Jahren keine Mühe gescheut, um die Praxis 
möglichst schnell an das neue Bekämpfungsverfahren 
heranzuführen. Dabei haben sich regelrechte Bekämp-
fungslehrgänge für interessierte Betriebe, vor allem 
aber für die überbetrieblichen Pflanzenschutzeinrich-
tungen (Maschinenbanken, Lohnunternehmen, Genos-
senschaften, kommunale Spritzwarte und Spritzgemein-
schaften) in besonderem Maße bewährt. Derartige 
Lehrgänge sind inzwischen beispielgebend auch für 
andere neuartige Bekämpfungsverfahren im Pflanzen-
schutz geworden, bei denen der Erfolg mit richtiger 
Anwendungstechnik steht und fällt. 
In welchem Maße die chemische Ampferbekämpfung 
inzwischen in Bayern Fuß zu fassen beginnt, mögen 
die nachfolgenden Zahlen veranschaulichen. Die Grün-
landflächen, die einer Sanierung unterworfen wurden, 
betrugen: 
1959 244 ha 
1960 327 ha 
1961 403 ha 
1962 1251 ha 
1963 5868 ha 
Wichtig sind an den obigen Zahlen nicht so sehr die 
absoluten Werte; erfreulich ist vielmehr die in den 
letzten Jahren sichtbar steigende Tendenz in der Be-
reitschaft zur Bekämpfung. Der Grünlandbauer beginnt 
zweifellos zu erkennen, daß Düngeraufwendungen im 
Dauergrünland, für die er mit Recht Anstrengungen 
unternimmt, letztlich nur dann einen Sinn haben, wenn 
die Leistungsfähigkeit der Pflanzenbestände nicht durch 
wertlose Unkräuter, insbesondere lästige Platz- und 
Nährstoffräuber, beeinträchtigt wird. 
Abb. 3. Großflächiger Ampferbekämpfungsversuch im 1. Folgejahr nadrder Behandlung. Links und rechts: Einmal im Sommer 
mit CMPP im Horstbekämpfungsverfahren gespritzt. Mitte: Unbehandelt. (Phot. R. Die r c k s ). 
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Abb. 4. Ampferbekämpfungslehrgang für Pflanzenschutzwarte und interessierte Praktiker. Ausreichende Kenntnisse über die 
Spritztechnik sind wichtigste Voraussetzung für den Bekämpfungserfolg. (Phot. R. Die r c k s ). 
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Prüfung von Kartoffelzuchtstämmen auf 
Widerstandsfähigkeit gegen den Erreger des 
Kartoffelkrebses im Jahre 1963/64 
A . P r ü f u n g e n a u f R e s i s t e n z g e g e n 
die Rasse 1 
Von den insgesamt 5162 Vors o r t i er u n gen wurden 
3346 von der Bezirksstelle Lübeck des Pflanzenschutzamtes 
Schleswig-Holstein, 700 von der Bayerischen Landesanstalt 
für Bodenkultur, Pflanzenbau und Pflanzenschutz in München 
und 1116 von dem Pflanzenschutzamt Münster (Westf.) durch-
geführt. 
In -der Vor p r ü f u n g befanden sich 2486 Stämme, davon 
1241 bei der Bezirksstelle Lübeck (befallen 41,7 °/o), 808 bei 
der Bayerischen Landesanstalt für Bodenkultur, Pflanzenbau 
und Pflanzenschutz in München (befallen 30,4 °/o) und 437 
bei dem Pflanzenschutzamt Münster (befallen 24,3 °/o) . 
In der Hauptprüfung erwiesen sich von.122-stämmen 
12 (9,8 °/o) als anfällig. 
B. P r ü f u n g e n a u f R e s i s t e n z g e g e n 
die Rassen 2, 6, 7 und 8 
Es wurden von der Biologischen Bundesanstalt in Braun-
schweig 4 Vorprüfungen und 1 Hauptprüfung, von dem 
Pflanzenschutzamt Kassel 5 Vorprüfungen und 1 Hauptprü-
fung und von dem Pflanzenschutzamt Münster (Westf.) 
6 Vorprüfungen und 1 Hauptprüfung durchgeführt . 
Biologische Bundesanstalt 
für Land- und Forstwirtschaft 
Braunschweig 
Institut für Botanik 
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Das Buch ist aus der immer dringlicher werdenden Forde-
rung der Praxis .heraus entstanden, für die Unkrautbekämp-
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fung einfachere und billigere Wege zu . finden als über die 
vorher üblichen arbeitsaufwendigen Verfahren der mechani-
schen Vernichtung. Es kommt hinzu, daß es in Deutschland 
bisher noch keine zusammenfassende Darstellung der chemi-
schen Unkrautbekämpfung im Gartenbau gibt, obwohl schon 
viele Erfahrungen auf diesem Gebiete vorliegen. Wenn auch 
die Gefahr besteht, daß bei der stetigen Weiterentwicklung 
der Mittel und Anwendungsverfahren vieles schon nach ku~-
